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England in Egypten, 


Der ehemalige ägyptiſche Kriegsminiſter Aſchemd 
Arabi Paſcha iſt, wie wir ſchon mittheilten, 
nach faſt zwanzigjähriger Verbannung aus Ceylon 
in ſeine Heimath zurükgekehrt und bereits in 
Kairo eingetroffen. Dieſe Nachricht ruft die 
Erinnerung an die bedeutſamen Ereigniſſe des 
Jahres 1882 wach, die zur Beſitznahme von 
Aegyten durch die Engländer führten. Arabi, 
damals ein noch junger Mann von Talent und 


Arabi Paſcha. 


Energie, ſtellte ſich an die Spitze der Aegyptiſchen 
Nationalpartei, die auf Verdrängung des aus⸗ 
ländiſchen Einfluſſes hinarbeitete; ſeine Stellung 
als Kriegsminiſter machte es ihm leicht, die Armee 
für ſeine Pläne zu gewinnen und über den Kopf des 
Khediwe hinweg den Kampf mit den Engländern auf⸗ 
zunehmen. Das Bombardement von Alexandria durch 
die britiſche Flotte im Juni 1882 nöthigte Arabi zum 
Rückzug ins Innere des Landes, und nun ſetzte 


Ums liebe Geld. 


Von Maximilian Böttcher. 
Nachdruck verboten.) 
60. Fortſctzung. 

„Sagen und geſtehen Sie mir jetzt garnichts. 
Bleiben Sie ruhig, kommen Sie erſt völlig zu 
ſich,“ ſchnitt der Alte dem Jüngeren das Wort ab. 
„Nehmen Ste die Sache als unabänderliches Fatum 
und denken Sie in erſter Linie an Ihr eigenes 
Heil. D. h., wenn Sie wirklich ein Schein von 
Schuld treffen ſollte, ſo müſſen wir ihn wegzude⸗ 
monſtriren ſuchen. Sie haben Frau und Kinder. 
Falls es irgend möglich iſt, müſſen wir Sie ſtraf⸗ 
frei durchkriegen. Wenn einer in der Welt, jo find 
Sie's, der Nachſicht und Unterſtützung bei ſeinem 
Pech verdient. Baſta! Ich habe zwar leine 
Anwaltspraxis, aber deswegen kann ich doch ſchlleß⸗ 
lich zuſehen, wie ſich ein Durchſchlupf durch die 
Geſetzes⸗Paragraphen für Sie finden läßt. Seien 
Sie ſtill, reden Sie nicht. Ich gehe jetzt, Sie bei 
den Güſten zu entſchuldigen und den Thatbeſtand 
jo günftig als möglich feſtzuſtellen. Die große 
Horde ſchicke ich ſchleunigſt nach Haufe, die Paar, 
die wir als Entlaſtungszeugen brauchen, müſſen 
mit nach Bernau aufs Amtsgericht. Wenn ange⸗ 
ſpannt iſt, rufe ich Sie ab. Keinen Augenblick 
eher. Adieu derweile. Kopf hoch!“ 

Während der Juſtizrath nun drüben im Wohn⸗ 
zimmer mit den Jagdgüſten eine lebhafte Unter⸗ 
haltung pflog und als geübter Praktiker allen die 
Meinung beizubringen wußte, daß es ſich bei dem 
heutigen Unglücksfall nicht ſowohl um eine Fahr- 
läſſigkeit als vielmehr um eine unheilvolle Verket⸗ 
tung von allerhand böſen Zufälligkeiten handeln 
müſſe, ſaß Eduard in dem ſtillen Zimmer und hielt 
den Kopf in den Händen vergraben. Für eine 
Weile hatten ihn ja die Ausführungen des alten 
Juriſten ſtutzig gemacht, ihn mit dem Gedanken 
befreundet, daß er ſich unſchuldig ſtellen müſſe auf 
jeden Fall. Aber nach und nach beſeelte ihn doch 
wieder völlig der ſchon im Walde gefaßte Ent⸗ 
ſchluß: alles offen zu bekennen, nichts zu beſchö⸗ 
nigen und gelaſſen die Strafe auf ſich zu nehmen, 
die im Geſetz für ſeine Unthat beſtimmt und vor⸗ 
geſchrieben war, mochte dieſe Strafe nun jo hart 
ſein, wie ſie wollte. Ja, nur ſo und nicht anders 
durfte er handeln. Das wäre er ſeinem rechtlichen 
und moraliſchen Empfinden ſchuldig. Nur kein 


ſeiges Verkriechen hinter faulen Ausreden und 


Entſchuldigungen. Dabei mußte es bleiben! 


die engliſche Politik mit einem meiſterhaften Coup 


ein: Die Engländer verfolgten den Gegner nicht 
direkt, ſondern erſchienen eines ſchönen Tages mit 
einem ſtarken Landungskorpss am Suezkanal 
und beſetzten alle wichtigen Poſitionen an dieſer 
für Englands Weltſtellung ſo überaus bedeutungs⸗ 
reichen Meeresſtraße. Von da rückte Lord Wolſeley 
gegen Arabis Streitkräfte vor, ſchlug ſie ent⸗ 
ſcheidend bei Tel el Kabir, beſetzte Kairo und 
unterdrückte jeden weiteren Widerſtand. Arabi 
Paſcha mußte ſich ergeben, wurde vor Gericht ge⸗ 
ſtellt und zu lebenslänglicher Verbannung nach 
Ceylon verurtheilt. Nun hat ihn die engliſche 
Regierung begnadigt; ſie braucht heute von der 
Heimkehr des ehemaligen natlonalen Führers nichts 
mehr für ihre Machtſtellung im Nillande zu 
fürchten. Denn Aegypten hat ſich in den zwanzig 
Jahren nachgerade an die Rolle einer engliſchen 
Provinz gewöhnt, und ſelbſt die ſcharfen Proteſte 
der franzöſiſchen Regierung haben ſeit Jahr und 
Tag aufgehört. Arabi wird alſo in Kairo nur 
noch als hiſtoriſche Perſönlichkeit einiges Intereſſe 
erregen. 
— 


Drahtloſe Telegraphie. 


Ueber Prof. Brauns Syſtem der 
drahtloſen Telegraphie wird der 
„Nat.⸗Ztg.“ nach feinem Vortrage auf dem Ham⸗ 
burger Naturforſchertag berichtet: Die drahtloſe 
telegraphiſche Uebertragung kommt bekanntlich 
folgendermaßen zu Stande: Die ſendende Stelle, 
d. h. diejenige, welche die Depeſche abſchickt, jendet 
kürzere und längere Folgen von ellektriſchen 
Schwingungen aus, welche bei der empfangenden 
Stelle aufgenommen und zur Bethätigung eines 
Morſeapparates benutzt werden; bei einer längeren 
Folge ſchreibt der letztere einen Strich auf den 
Papierſtreifen, bei der kürzeren einen Punkt und 
aus dieſen Punkten und Strichen ſetzt ſich das 
telegraphiſche Zeichen für den Buchſtaben zu⸗ 
ſammen. Wir wollen dieſen Zuſammenhang 
zwiſchen Sender und Empfänger mit einem ge- 
läufigen Beiſpiel illuſtriren. Es werde ein an 
ſeinem unteren Ende feſtgeklemmter Stahlſtab mit 
einem Hammer angeſchlagen. Derſelbe giebt dann 
einen Ton von ganz beſtimmter Höhe. Die Schall⸗ 
wellen, welche er ausſendet, verbreiten ſich im 
Raum und treffen ſie auf eine Stimmgabel, welche 


Vom Hofe des Jagdhauſes rollte unterdeſſen 
Wagen um Wagen der Hauptſtadt zu. Die Jäger 
waren ſchließlich froh, auf und davon zu kommen; 
denn wo das Unglück ſeinen Einzug gehalten hat, 
wo der Tod ſeine rauhen Schwingen rauſchen läßt, 
macht ſich der gute Mitmenſch gern ſo ſchnell als 
möglich aus dem Staube. 

Der Juſtizrath kam zurück und rieb ſich die 
Hände. 

„Die Sache ſteht ausgezeichnet. Außer den bei⸗ 
den Herren, dem Baron Wyon, der rechts neben 
Ihrem Schwager, und dem Oberſtleutnant von 
Arnſtedt, der links neben Ihnen ſtand, habe ich 
mir noch den Forſtmeiſter Oehme und den alten 
Rentier Hintze ausgeſucht, die Ihnen zuſammen 
mit meiner Wenigkeit an Gerichtsſtelle ein glän⸗ 
zendes Leumundszeugniß in waidmänniſchen Din 
gen ausſtellen ſollen! Alſo kommen Sie, es iſt 
angeſpannt!“ 

Eduard ſaß noch einen Augenblick dumpf 
vor ſich hinbrütend, dann ſprang er mit einem 
Ruck vom Stuhle auf und warf den Kopf nach 
hinten. 

„Laſſen Sie alle Zeugen nach Hauſe fahren, 
Herr Juſtizrath. Ich brauche ſie nicht. Wollen 
Sie allein mich begleiten, ſo werde ich Ihnen 
dankbar ſein. Ich habe dann wenigſtens noch auf 
der Fahrt bis Bernau das Glück, einen Freund, 
einen anſtändigen Menſchen neben mir zu ſehen. 
Nachdem mich der Richter vernommen haben 
wird, wird es wohl damit für eine gute Weile 
vorbei ſein!“ 

„Was denn? Was wollen Sie denn eigent⸗ 
lich? Sind Sie verrückt geworden ?“ fuhr es dem 
alten Weißbart ungeſtüm heraus. 

„Nein, leider nein!“ entgegnete Eduard, und 
ſeine Stirn runzelte ſich. „Und nun hören Sie! 
Es iſt nicht an dem, wie Sie und die Herren da 
drüben glauben. Meines Schwagers Verwundung 
iſt nicht durch unglücklichen Zufall, ja nicht einmal 
8 grobe Fahrläſſigkeit herbeigeführt worden. 
995 voller Ueberlegung und in der Abſicht, ihn zu 

ten, habe ich ihn über den Haufen geſchoſſen; 
und bei meiner Ehre, wenn ich auch erſt ſelbſt über 
die vollbrachte That tief erſchreckt war, jetzt bereue 
ich fie nicht einmal mehr. Falls es wieder ſo 
käme, würde ich noch einmal ſo handeln. Er hat's 
nicht beſſer verdient, der Schurke!“ 

Und in athemloſer Kürze erzühlte Eduard 
dem vor Staunen und Schreck ganz blaß gewordenen 
alten Herrn von der Auffindung der Korreſſpondenz, 


auf denſelben Ton abgeſtimmt, ſo tönt dieſe mit. 
Man könnte dieſe Uebertragung leicht derart ge- 
ſtalten, daß man den Stab für kürzere und längere 
Zeiten gemäß den Strichen und Punkten der 
Morſe⸗Buchſtaben tönen und alſo dieſe Zeichen an 
der Stimmgabel wieder erſcheinen läßt. In der 
drahtloſen Telegraphie ſind es nun zwar nicht 
hörbare Schwingungen, welche durch ihre Ver⸗ 
breitung im Raume und durch die Reſonanz die 
Uebertragung bewirken, ſondern elektriſche; dieſe 
unterliegen aber ganz ähnlichen Geſetzen, wie die 
akuſtiſchen. Bei den elektriſchen Schwingungen 
tritt weiter noch ein Vorgang auf, den wir auch 
an unſerem Stahlſtabe erläutern können, wenn wir 
auf ſeinem ſchwingenden Ende ein Stück Karton⸗ 
papier anheften, ſo daß es von dem ſchwingenden 
Stabe, wie ein Fächer hin und her bewegt wird. 
Es iſt offenbar, daß die hierbei erzeugte Be⸗ 
wegung der Luft aus den Schwingungen des Stabes 
geleiſtet werden muß, und daß dieſer darum ſeine 
Bewegung raſcher verlieren wird; das aufgeſetzte 
Papierblatt dämpft ihn ab. Solche dämpfenden 
Wirkungen treten nun auch bei den Vorrichtungen 
auf, in denen elektriſche Schwingungen vorhanden 
find, und es wird erforderlich, fie nach Möglichkeit 
auszuſchließen, damit nicht die Schwingungen des 
Senders geſchwächt werden. Auch dieſem wichtigen 
Punkte iſt in dem Syſtem des Profeſſors Braun 
Rechnung getragen worden und unter Berückſichtigung 
aller dieſer Verhältniſſe iſt es ihm gelungen, 
elektriſche Schwingungen zu erzeugen, welche 
rein von Nebenſchwingungen, andauernd und 
ſtark ſind. Was hier vom Sender geſagt 
wurde, gilt in ganz ähnlicher Weiſe vom 
Empfänger. Es iſt klar, daß eine unrein ge⸗ 
ſtimmte Stimmgabel niemals ſo laut mitklingen 
wird, wie eine rein tönende. Es auch weiter 
klar, daß die Dämpfung hier ebenſo ſchädlich 
wirken wird, wie beim Sender, alſo nach Möglich⸗ 
keit vermindert werden muß. Profeſſor Braun 
hat in ſeinem Syſtem weiter durch eigenthümliche 
Anordnungen erreicht, daß die Schwingungen, 
welche der Empfänger aufnimmt, ſich an einer 
beſtimmten Stelle ſammeln. Wir wollen einmal 
dieſe Stelle mit der Glocke vergleichen, welcher 
vom Strick die Schwingungen zugeführt werden. 
Nehmen wir nun an, was allerdings nicht für 
die akuſtiſchen, wohl aber für elektriſche Schwin⸗ 
gungen gilt, daß nämlich jede von einer anderen 
2 — —— nn nme nn m 
die zwiſchen ſeiner Frau und ſeinem Schwager 
ſtattgehabt, von Stephans Verſuch, ihm Weib 
und Kinder zu ſtehlen, von ſeinen frechen 
Drohungen mit Vermögensraub an der Mutter 
und Mord an ihm ſelber. Er erzählte, welchen 
zerſtörenden Einfluß der Ruchloſe auf Adas 
Jugend ausgeübt, und berichtete, daß die in ihm 
tobende Erregung erſt dadurch zum Parorysmus 
übergeſchäumt jet, daß der Nichtswürdige im Verlauf 
des Treibens zwelmal ſozuſagen Zielübungen auf 
ihn veranſtaltet hatte. | 

„Donnerwetter nochmal, das iſt ja eine garz 
faule Geſchichte,“ ſtieß der Juſtizrath heraus, 
nachdem Eduard mit keuchender Bruſt ſein Be⸗ 
kenntniß geendet, „da hört ja einfach die Welt⸗ 
geſchichte auf! Es iſt ihnen doch bekannt, Menſch, 
daß dem Bürger civilifirter Staaten Selbſthilfe 
nicht erlaubt iſt. Wie konnten Sie ſich ſoweit 
vergeſſen? Wiſſen Sie, was ihnen blühen wird? 
Im günſtigen Falle eine ziemlich lange Gefängniß 
ſtrafe, und wenn auch in Erwägung gezogen werden 
muß, daß Sie ſich entſchieden in einem Zuſtand 
ziemlicher Ungerechtigkeit befunden haben — Sie 
hätten ſich ſofort mit Stephan ausſprechen oder 
unter irgend einem Vorwand der Jagd fernbleiben 
ſollen. Wie kann ein vernünftiger Menſch in 
ſolcher Gemüthsverfaſſung ſich mit geladenem 
Gewehr auf ſchußweite neben ſeinen Nebenbuhler 
und Todfeind ſtellen? Das heißt ja den Teufel 
mit Blut an die Wand malen. Schockſchwerebrett, 
was machen wir denn bloß in aller Welt?“ 

„Da iſt nichts zu machen. Ich muß tragen, 

was ich verbrach. Ausbaden, ausbaden! Sie 
bedienten ſich ja vorhin ſelbſt des Wortes!“ 
entgegnete Eduard, ganz in den Gedanken der 
rechtlichen Sühne verbiſſen. 
„Ach was, ich meinte das mit dem Ausbaden 
vorhin in ganz anderem Sinne“, fuhr der Alte 
unwirſch fort. „Wenn man wenigſtens für die 
Zielerei ihres Schwagers einen Zeugen hätte! 
Ob übrigens wohl die belden Briefe noch in der 
Joppe jteden ?“ 

„Nein .. . ich habe geſehen, daß Stephan 
ſie vor dem Aufbruch zur Jagd in der Küche 
verbrannt hat!“ 

„Auch das noch! So fällt ſogar der Beweis 
für die Drohung mit einem Verbrechen weg. Auf 
das Zeugniß Ihrer Frau, als Ihrer nächſten 
Angehörigen, kann das Gericht naturgemäß nicht 
viel Werth legen. Freundchen, Freundchen, das 
ift eine ſehr ſchlimme Suppe, die Sie ſich da ein⸗ 


Glocke herkommende Schwingung an dem Strick 
der erſteren zieht, ſo wird dieſe Leutewirkung 
am ſtärkſten werden, wenn die beeinflußte Glocke 

rart abgemeſſen und angeordnet iſt, daß ſie in 
demſelben Rhythmus ſchwingt, wie die ankommenden 
Tonwellen. In ähnlicher Weiſe hat Profeſſor 
Braun ſeinen Empfänger für die drathloſe 
Telegraphie eingerichtet und die überraſchende 
Wirkung deſſelben auf der Naturforſcher⸗Ver⸗ 
ſammlung durch eine Anzahl Experimente dargethan. 
Es ſei noch bemerkt, daß an dem Gelingen der 
angeſtellten Verſuche die fördernde Mitarbeit des 
Hauſes Siemens und Halke und ſeines Oberingenieurs 
Dr. Koepſel einen weſentlichen Antheil gehabt hat, 
wie Profeſſor Braun in ſeinem Vortrage dankend 
hervorhob. 


Dp I N 
Die dankbare Republik. 


Man pflegt zu ſagen, daß Republiken undank⸗ 
bar ſind und ihnen erwieſene Dienſte raſch ver⸗ 
geſſen und ſchlecht belohnen. Die Vereinigten 
Staaten wollen jetzt dieſes Sprichwort Lügen 
ſtrafen und — dem erſten Napoleon ein 
Denkmal ſetzen, da er es ja iſt, der die Ver⸗ 
einigten Staaten groß gemacht hat. Daß ihn dabei 
ſein Haß gegen England und nicht die Liebe zur 
Union geleitet, thut nichts zur Sache. Das Denk⸗ 
mal aber ſoll in St. Louis errichtet und gelegent⸗ 
lich der dortigen Weltausſtellung im Jahre 1903 
enthüllt werden. Dieſe Weltausſtellung nun wird 
zur Feier der größten Terrain⸗Transaction veran⸗ 
ſtaltet, die die Weltgeſchichte kennt: der Verkauf 
des Territoriums Louiſiana durch Napoleon an 
die Vereinigten Staaten. Durch dieſes Geſchäft 
erlangten letztere das weite Gebiet zwiſchen dem 
Miſſtſſippi und dem Felſengebirge, ein Gebiet, in 
dem dreizehn Staaten und Territorien liegen, mit 
einer Fläche von 897931 engliſchen Quadrat⸗ 
meilen, alſo größer als England, Frankreich, Deutſch⸗ 


land, Oeſterreich, Spanien und Italien zuſammen⸗ 


genommen. Die Vereinigten Staaten wurden da⸗ 
durch Herren des Miſſiſſippi von feiner Quelle 
bis zur Mündung, und erwarben ſich auch die 
Anwartſchaft auf Texas, Californien und die 
übrigen Staaten, deren Erwerb fie erſt zur Well⸗ 
macht erhob. Urſprünglich eine franzöſiſche Kolonie, 
war das Territorium Louiſiaua mit der Stadt 
Neu⸗Orlean 1763 an Spanten abgetreten worden. 


gebrockt haben. Das bedeutet einfach ein ver⸗ 
pfuſchtes Daſein. Und Ihre Frau, die herrliche 
Ada, und Ihre lieben Kinderchen! Gott im 
Himmel, es iſt ſchrecklich, was das bischen Leben 
alles an Leid und Jammer mit ſich bringt. Eine 
jo blühende Exiſtenz, ein jo malelloſer Name, eine 
jo glückliche Ehe ... Das ſoll nun alles dahin 
ſein um der Sinnloſigkeit und Unüberlegtheit einer 
einzigen Sekunde willen! Armer, armer Kerl!“ 

Vor Erregung fortwährend den weißen 
Kopf ſchüttelnd, durchmaß der alte Mann mit 
heftigen Schritten das Zimmer. Plötzlich blieb 
er dann aber vor dem auf ſeinem Stuhl 
wieder ganz in ſich zuſammengeſunken Eduard ſtehen 
und ſtieß die Hände mit einem kräftigen Ruck 
in die Hoſentaſchen. 

„Das geht nicht, daß ſo viel Schönes und 
Gutes caput gehen ſoll wegen eines einzigen 
Lumpen, für deſſen Schurkereien das Geſetz nicht 
mal eine Strafe kennt Verſuchung zum Ehebruch 
. . Bereltwilligkeit, jemandem 'ne halbe Million 
ſtehlen zu wollen ... die Aeußerung: „Wen 
ich am liebſten morden möchte ...“ das find 
alles Dinge, welche die Gerichte nicht ſühnen. 
Lieber Himmmel, ich kann's Ihnen nicht verdenken, 
daß Sie zur Selbſthülfe gegriffen haben — ich 
hätt's am Ende auch gethan, wenn mir ſo'ne 
Schweinerei paſſirt wär' in meinen jungen Jahren. 
Schockſchwerebrett, wenn man ſein Weib und ſeine 
Ehre lieb hat! Alſo hören Sie ... es war ja 
immer mein Amt, ſolche Leute wie Sie nach 
Möglichkeit vor den ehernen Paragraphen des 
Geſetzes zu ſchützen; alſo ich will nicht, daß ihnen 
was paſſirt aus Ihrer raſchen That, ich will es 
nicht. Ich will nicht, daß man ſie von Weib 
und Kindern reißt. Ich könnte mit dem Bewußtſein, 
nicht alles an Ihre Rettung geſetzt zu haben, 


keiner Frau, die ihren Mann lieb hat, am aller⸗ 


wenigſten Ihrer Ada, mehr frei und offen ins 
Geſicht ſehen. Alſo, es bleibt dabei, wie ich's 
drüben mit Zeugen beſprochan habe. Es handelt 
ſich um eine Verkettung mehrerer böſen Zufälle. 
Und Gott ſoll mir was thun, wenn er ein 
Unrecht in meiner Handlungsweiſe ſieht. Geben 
Sie mir ihre Hand, Junge. Was Sie mir hier 
gebeichtet, das kommt über dieſe vier Wände nicht 
heraus, ſowahr ich Krebs heiße und an meinen 


Kindern keine Schande erleben möchte! Vorwürts 


ſchlagen Sie ein!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


* 


1800 wurde es dann an Frankreich zurückcedirt. 
Napoleon ſah aber ein, daß er die Kolonie nicht 
gegen England vertheidigen könnte, und um ſie 
nicht in deſſen Hände fallen zu laſſen, verkauſte er 
ſie an die Vereinigten Staaten für 15 Millionen 
Dollars. Ein beſſeres Geſchäft haben die Yankees 
noch nie gemacht. Wäre das Land in Englands 
Beſitz gekommen, ſo wären die Vereinigten Staaten 
auf ihre öſtlichen Staaten beſchränkt geblieben, ein⸗ 
gekellt zwiſchen engliſchen Beſitzungen, und nur 
durch einen blutigen Krieg mit England hätten ſie 
ſich Luft ſchaffen können. Napoleon war es alſo, 
der den Grundſtein zu der Weltmachtſtellung der 
Vereinigten Staaten legte. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

— Heinrich Heines Krankheit. 
Heines körperliche Leldensgeſchichte hat vor kurzem 
ein Arzt, Dr. S. Rahmer, eine eigene Schrift 
veröffentlicht, die intereſſante Anfſ hlüſſe giebt. 
Im „Litterariſchen Echo“ (1. Oktober) ſchreibt 
darüber der Dalldorfer Anſtaltsarzt Dr. von 
Vleuter: Schon 1832 zeigten ſich langſam 
fortſchreitende Lähmungen beider Hände, dann 
griff die Erſcheinung auf die Arme über, und 
1837 war ſchon ein erheblicher Muskelſchwund, 
eine Abmagerung der linken Hand zu ſehen. 
Lähmungen und Muskelſchwund übertrugen ſich 
in den folgenden Jahren allmählich auf Schultern, 
Bruſt und Beine. 1837 trat auch eine Ver⸗ 
änderung an den Augen ein, die Pupille des 
rechten Auges vergrößerte ſich, zugleich konnte 
der Dichter rechts gar nichts, links wenig ſehen. 
1845 wurden noch beide Augenlider gelähmt. 
1864 kamen Störungen der anderen Hirnnerven 
dazu, der Zungennerven, der Geſchmacksnerven, 
der Nerven für Bewegung und Hautempfindung 
des Geſichts. Seit 1848 ungefähr war Heine 
völlig gelähmt und wurde zugleich von heftigen 
Rückenſchmerzen geplagt. In den letzten Jahren 
ſeines Lebens nahm er große Mengen Morphium 
zu ſich. — Es handelt ſich alſo bei Heine nicht 
um Rückenmarkſchwindſucht (Tabes dorsalis), 
ſondern wahrſcheinlich um ſpinale progreſſive 
Muskelatrophie, eine Krankheit, deren Urſachen 
wir noch nicht kennen. Die erhebliche Belaſtung, 
die Rahmer feſtſtellt, überzeugt nicht. Einer klaren 
Aeußerung über die entſcheidende Frage, ob 
Heine eine ſpeziſiſche Infektion durchgemacht habe, 
entzieht ſich der Verfaſſer durch einen Sprung ins 
Moraliſtiſche, der in dieſer naturwiſſenſchaftlichen 
Studie zwecklos iſt. Weder der Moraliſt noch der 
Immoraliſt wird mit dieſen Ausführungen zufrieden 
ſein, beide werden ſich in ihrer Art ärgern über 
den Verſuch, die Wirkung der Liebſchaften Heines 
dadurch abzuſchwächen, daß man feſtſtellt, fie ſeien 
nur oberflächlich geweſen, „im Grunde habe er bei 
den Frauen nur die edelſten Eigenſchaften geſucht“. 
Der Litterarhiſtoriker wird von der Diagnoſe 
„progreſſive Muskelatrophie“ Notiz nehmen, wird 
aber nicht viel damit anfangen können. 


Vermi ſchtes. 


Die Zenſuren! Einen eigenartigen Ab⸗ 
ſchluß fand ein von Laubenbeſitzern veranſtalteter 
Ball, der in der Nacht zum Sonntag in einem 
Treptower Reſtaurant ſtattfand. Gegen 2 Uhr 
morgens wurde den Tanzenden gemeldet, daß man 
auf ihren nahegelegenen Laubengrundſtücken ein 
verdüchtiges Treiben bemerkt habe. Da eine ſofort 
vorgenommene Auszählung ergab, daß keiner der 
Koloniſten oder deren Angehörige beim Feſte fehlten, 
wurde angenommen, daß es ſich um Diebe handele. 
Gegen hundert handfeſte Männer unternahmen nun 
eine Razzia, wodurch ein unerwartetes Reſultat er⸗ 
zielt wurde. In einer unverſchloſſenen Laube 
wurden drei Knaben im Alter von 11 bis 13 
Jahren entdeckt, die ſich an einer Kohlrübe güthlich 
thaten. Zwei der an allen Gliedern zitternden 
Knaben erzählten, daß ſie der böſen Zenſuren 
wegen ſich nicht getraut hatten, nach Hauſe zu gehen. 
Der dritte Knabe theilte mit, er hätte wohl ſeinen 
Eltern das Schulzeugniß vorgezeigt, aber ſo derbe 
Prügel erhalten und noch mehr verſprochen be⸗ 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


kommen, daß er lieber fortgerannt ſei. Nachdem 
der Hunger der Knaben, die ſeit Sonnabend mor⸗ 
gen faſt nichts gegeſſen hatten, geſtillt worden war, 
gab man ihnen einige Decken und ließ ſie ſchlafen. 
Ant Sonnabend Morgen übernahmen es einige 
Herren, die Ausreißer nach Hauſe zu führen und 
für ſie bei den Eltern, die ſchon allenthalben nach 
den Kindern geſucht hatten, gute Worte einzulegen. 
Ein ſehr ſtrenger Herr muß der Vater des Kna⸗ 
ben ſein, der das Schulzeugniß gezeigt und dafür 
Prügel erhalten hatte. Der kleine Burſche hatte 
eine ziemlich gute Zenſur und war ſogar verſetzt 
worden, nur ſeine Leiſtungen im Geſang waren 
als „nicht genügend“ bezeichnet worden, was den 
vers der Muſiker iſt, ſehr in Harniſch gebracht 
atte. 

Der Nachfolger des Pflaumen⸗ 
walzers. Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Ber⸗ 
lin geſchrieben: „Der „geniale“ Erfinder der an 
dem Baume hängenden Pflaume hat ein neues 
Opus geſchaffen, das an Bedeutung feiner erſten 
Schöpfung kaum nachſteht. Im Norden Berlins 
tft ein neues Variété eröffnet worden, allwo unter 
brauſendem Beifall die neue Dichtung des Pflau⸗ 
menpoeten verzapft wird: „In der Mulackſtraße 
iſt 'n Ding paſſirt, El, ei — Da hat ne olle Ziege 
mit der Gans pouſſirt, Ei, ei — Darüber bekam 
das arme Vieh — vor lauter Liebe den Lititi!“ 
Man wird ſich dieſe „wohlklingenden“ Worte nicht 
ſcharf genug einprägen können, denn der kommende 
Tanzwinter wird zweifellos unter dem Zeichen des 
„Lititi!“ ſtehen!“ 

Eine fürſtliche Hochzeit in bürger⸗ 
lichen Kreiſen. Es handelt ſich um die 
Heirath der Tochter des Kommerzienraths 
Arnold, Inhabers der großen Kohlenfirma 
Caeſar Wollheim, mit Herrn Dr. Kun⸗ 
heim. Zwei Extrazäge erwarteten am Donners⸗ 
tag die 300 Feſtgäſte am Potsdamer Bahnhofe 
und brachten dieſelben nach Wannſee, wo ſie am 
Bahnhofe von Mailcoaches, Automobilen, Zwei⸗ 
und Einſpännern aufgenommen und nach der 
Villa Arnhold befördert wurden. Im Veſtibüle 
empfing die Ankommenden die in roſa Crepe⸗ 
Chiffon mit gleichem Hute gekleidete Braut mit 
ihrem Bräutigam. Durch einen gedeckten Gang 
wurden die Gäſte dann in den Garten geführt, 
wo an fünfzig Tiſchen zu je ſechs Perſonen Thee 
und Kaffee ſervirt wurde. Hier war auch ein 
großes Zelt errichtet, das für den Fall eintretender 
Kälte mit Oefen, ſowie mit elektriſchem Licht ver⸗ 
ſehen war und deſſen Herſtellung allein 12 000 
Mark koſtete. Abends wurde in dem mit elektri⸗ 
ſchen Lichtguirlanden feenhaft erleuchteten Garten 
an 30 Tiſchen zu je zehn Perſonen das ſplendide 
Souper eingenommen. Zwiſchen Kaffee und 
Souper fanden die Feſtaufführungen ſtatt, an denen 
ſich die Freunde und Freundinnen des jungen 
Paares, aber auch allererſte Künſtler und Künſt⸗ 
lerinnen betheiligten. Beſonderen Beifall fand 
ein Serpentintanz von zwölf Brautjungfern. Die 
männliche Dienerſchaft erſchien bei dieſem glänzen⸗ 
den Feſte in Esgarpins mit Schnallenſchuhen, die 
weibliche Dienerſchaft in ſchwarzen Alpaccakleidern 
mit weißen Battiſtſchürzen. Am Tage vorher war 
die ganze Jugend von Wannſee, ſowie die Diener⸗ 
ſchaft der befreundeten Familien zur Generalprobe 
in der Villa Arnhold verſammelt und wurde da= 
ſelbſt bewirthet. Die Trauung fand am Freitag 
in der Neuen Kirche ſtatt, woran ſich ein Hochzeits⸗ 
mahl von 70 Perſonen im Arnhold'ſchen Hauſe in 
Berlin, in der Regentenſtraße anſchloß. Herr 
Arnhold ſoll ſeiner Tochter, die übrigens eine 
Adoptivtochter iſt, an der aber die Eltern ſtets mit 
innigſter Zärtlichkeit gehangen haben, wie man ſich 
erzählt, eine Mitgift von 4 Millionen Mk. in die 
Ehe gegeben haben. 

Der Händedruck des Präſidenten. 
Der durch die amerikaniſche Tradition geheiligte 
Händeſchüttelungsprozeß, den der Präſident der 
Vereinigten Staaten zu gewiſſen Zeiten im Weißen 
Hauſe und an anderen Orten, wo er ſich zeigt, 
durchzumachen hat, dürfte in Folge des Attentats 
aus dem Programm eines Präſidenten-Empfangs 
verſchwinden. Das allgemeine Hüändeſchütteln 
ſtammt aus jener Zeit, da Präſident Jackſon auf 
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einem Rößlein vor's Weiße Haus zur Inauguration 
ritt, den Gaul an einen Pfoſten band und dann 
den Amtseid ablegte. Damals kamen zu jedem 
Präſidenten⸗Empfang vielleicht einige Dutzend 
Perſonen, aber in neuerer Zeit hat ſich die Hände⸗ 
ſchüttelet mit der Zunahme der Bedölkerung zu 
einem wahren Gemeinſchaden entwickelt. Here 
Cleveland mußte häufig nach einem Empfang ſich 
einen Verband um ſeine biedere Rechte legen 
laſſen, da die kräftigen Handmuskelzuſammen⸗ 
ziehungen ſeiner Mitbürger eine Anſchwellung ver⸗ 
urſachten. Die Czolgosz'ſche That zeigt nun, wie 
leicht es einem Attentäter gemacht iſt, bei dem 
Händeſchütteln den Präſidenten anzugreifen, und 
in der Preſſe kommt daher allgemein der Wunſch 
zum Ausdruck, Herr Rooſevelt möge mit dem alten 
Herkommen brechen. Sehr vernünftig. 

Ein Puppenmuſeum. Aus den 
Ueberreſten einer in der vorjährigen Weltaus⸗ 
ſtellung in Paris vorgeführten Sammlung alter 
und moderner Puppen hat eine Dame ein nled⸗ 
liches Puppenmuſeum zuſammengeſtellt und durch 
mehrfache Erwerbungen ergänzt und nahezu voll⸗ 
ſtändig gemacht. Die Dame glaubt durch ein 
derartiges Muſeum, das jetzt in Paris in der 
Rue Gay⸗Luſſac eröffnet wurde, die hiſtoriſchen 
Kenntniſſe und die Coſtümkunde bei Schulkindern 
lehrhaft und im Anſchauungsunterrichte verreichern 
zu können. Es unterliegt keinem Zweifel, daß be⸗ 
reits im Alterthum Puppenſpielzeug vorhanden ge⸗ 
weſen iſt. Unſere hiſtoriſchen Muſeen zeigen elne 
Menge nach ein und demſelben Modell ange⸗ 
fertigter Statuetten aus Bronze und Stein, die 
offenbar als Kinderſpielzeug dienten. Eine im 
kaiſerlichen Rom lange beliebt geweſene und in 
Tauſenden von Exemplaren nach Gallien und in 
die römiſchen Kolonien in Deutſchland durch Händler 
ausgeführte Statuette war der ebenſo ſchönen als 
llederlichen Gemahlin Kalſer Neros, der Sabina 
Poppäa, nachgebildet, und aus dieſen Poppüas 
entſtand das franzöſiſche Wort „poupse“ und das 
deutſche Wort „Puppe“. Wenn aber die Puppe 
ihren Spielzweck erfüllen ſoll, ſo muß ſie in Aus⸗ 
ſehen und Kleidung thunlichſt in den Geſellſchafts⸗ 
kreis hineinpaſſen, dem das Kind angehört, das 
mit ihr ſpielen ſoll. Was aber ſoll das Kind 
mit einer in Eiſen gerüſteten Jungfrau von 
Orleans oder einer Marie Antoinette im Reifrock, 
wie fie ſich unter anderem in dem neu gegründeten 
Muſeum befinden? Die Poeſie der Puppe liegt 
gar nicht in ihrer Schönheit, ihren ſeidenen 
Kleidern und Federhüten, ſondern nur in der 
Kinderſeele des Mädchens, die an ihr die mütter⸗ 
lichen Inſtincte ausbildet. Die „hiſtoriſche“ Puppe 
bleibt eine Coſtümſpieleret für Erwachſene. 


Vom güchertiſch. 

„Der gute Ton“. Ein Lehrbuch der en 
Lebensart und guten Sitte von Franz 52 reund nal ben 
neueſten Anſtand sregeln bearbeitet, iſt ſoeben in Georg 
Briegers Verlag, Schweidnitz (Preis 50 Pfg.) erſchienen. 


Für die Redaction verantwortlich Karel Frank in Thorn 
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Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe 
Danzig, den 3. Oktober 1901: 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factor 
Proviſion uſancemäßig vom Käu fer an den Verkäufer vergütet 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. hochbunt und weiß 772 Gr. 161 Mk. 
inländ. bunt 758 Gr. 159 Mk. 
inländiſch roth 761-788 Gr. 141-143 M. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 G1 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 738 Gr. 131 Mt. 
tranſito grobkörnig 717 Gr. 94 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilsgr, a 
inländiſch große 635—709 Gr. 118 — 135 Mk. 
inländiſche kleine 627. 650 Gr. 115—190 Mk. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 122 Mk. bez. 


des- 
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Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 110—165 Mk. 25 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
a inländiſcher 126—135 Mk. * 


einfaat per Tonne von 1000 Kilogr. 246 M. 


Kle ie per 50 Kilogr. Weizen- 3,90—4,35 Mt. 
Roggen⸗ 4,52½ —4,85 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 3. Oktober 1901. 
Alter Winterweizen 165—170 Mk. 


neuer Sommerweizen 144—154 Mk. 
abfall. blauſp. Qualität unter Notiz, feinſte über Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 136—142 Mk. feinſt. über Notiz 


Gerſte nach Qualität 116 —120 Mk. - 
gute Brauwaare 122—127 Mk. feinfte über Notiz. 


Futtererbſen 120-135 Mk. 
Kocher bſen nom. 180 Mark. 
Hafer 124—128 Mk., 
Der Vorſtand der Producten Börſe 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag 4. Oktober. 
Der Markt war gut beſchickt. 


nieder. | höchſt. 
Benennung Preis 


N 
8 
5 U 


* 
Weizen 100 Kiloſ 16 17 30 
Rog T „. 1 14 14 80 
Gerſte 0 5 11 12 60 
11 CE. „ 11 12 80 
Stroh (Richt⸗ ))) 10 9 10 — 
E „ 1 10 — 
Erbſen . 18 — 
Sleſfen r 50 Kilo] 1 180 
Weizenmehl! 2 — en 
Roggenmehl 9 u — 
Bd. ee 2,4 Kilo — . 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo 1 1130 
8 (Bauchfl. )) » 1 — 
Kalbfleiſc hr 1 1 1/20 
Schweineflil - . h » 1 1/50 
ammelflelih 7 0... 1 1 1 20 
Geräucherter Speck Pr 1 de 
Schmalz 1 — —1— 
Karpfen 5 1 =) BR 
Zander! 3 1 1140 
ale N SAN 1 2 2 20 
Schleie a ER 1 20 
Hec het in BR 1142 
Bar bine „ — — 80 
FFT 5 —— — 80 
arſch e * 2 — 90 
3 e * EV 1 = 
N en 1 * ns 

— E Stück — 
Dane „ 13 6 50 
Ent enn ne Baar 2 4 50 
Hühner, alte Stück | ı 1 80 
„ un... Paar — 150 
Tauben ER 1 — 60 
Butter 1 Kilo 1 260 
5 Schock 2 3 80 
. 1 Liter | — — — 
Petroleum - — — — 
Spiritus 0 > 11301 — — 
denn! 0 “ee FE an. 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00—25 Pfg. 
Blumenkohl pro Kopf 10—60 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
5—10 Pfg., Weißkohl pro Kopf 5--20 Pfg., Nothkohl 
pro Kopf 5—. 20 Pf., Salat pro 0 Köpfchen 00 Pfg., 
Spinat pro Pfd. 8—10 Pfg., Peterſilie pro Pack 5 
Pig., Schni ttlauch pro Bundchen 0 Pfg., Zwiebeln pro Kilo 
15—20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 8—10 Pfg., Sellerie 
pro Knolle 5— 10 Pfg., Rettig pro 2 S 
Meerettig pro Stange 10— 30 Pf 
—5 Pfg., 
o Pfund 
35 151 


—— — 
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7 [X] 2 E. 
Auf Grund eines Erlaſſes des Herrn Miniſters des Innern und der öffen lichen Kaufmännische x 
n — Ay; hasnan größere Mengen breunbarer Stoffe aufbewahrt aa e MH: Ausbildu ng Bi» 2 | 
rden, : 1 le 2 
1) Sagerhenßer, die dem Erögelchob bis zum Keller hinunterreichen, ſind gegen die Kartolfel-Dim . A ral. kann in nur 3 Monaten erworben & Su nne —— 
d it Drahtglas) abzuſchließen. Die Beleuchtung iſt nach ) 5 Schlafloſtg mung, Gedäch 
Innenräume feuerſicher (mit Drahtgla zuſchließen. e Beleuchtung werden. 2 [ tchwäche, Oheenfaufen, Zittern ber Glieder ner⸗ 
außen zu verlegen; Leitungen oder Beleuchtungskörper im Innern der Schuue:-T FE !vꝛũa Institutsnachrichten gratis, & Dar hang dice Schmerzen Kopfsoh 2. 
fenfter find im Allgemeinen unzuläjfig, jedoch werden bei feuerſicher abgeiälofienen | welcher jede Kartoffel trocken, mehlig und un * e Socnnen 1. ee ni 
Schaufenftern in dem oberſten von brennbaren Stoffen freien Theile Glühlampen wohlſchmeckend macht, liefert ab Fabrik n dl. ein, e den Se rk ag sum 
und elektriſche Leitungen zugelafien; die Glühlampen müſſen dann eine bejondere 1 Lit ei 4.00 Mt Handels 2 Ropfe, Kopftrampf, "einf An; * 
2) Sener ene nich 122 0 18e Ae je Pe u n abge = 20 7 5 550 8 Otto Sie de. Elbing. 8 bunden mit den u Nag, 5 
aufenfter, die n ur e N . 5 i g 5 en 
n mn 2 70 r SL 1 @ En nie 
räume feue er abge en, zu 57 8,50 Durchfall Ma enfchmwä e, en, Appetit⸗ 
e SE loſigkeit, Webelteit ih feit Jabren 
3) Die Gasleitung muß von der Straße her leicht abſtellbar fein. zu 7 „ 10,00 „ oſinkeit, uebelte Ferie rtiioh N 
3 In jedem Geſchoß muß mindeſtens ein Hydrant mit Schlauch vorhanden ſein. zu 1 Liter emaillirt 5,00 Mk., N Ken 9 in der — hin 
TFT n % „0,50 hh „rofötre mi” yteigen 
6) Die Ausgänge und Nothausgänge find mit großer Schrift kenntlich zu machen. zu 3% 8,50 1 Atteſten ven mir geheilter dankbarer Patienten 
De gg — En ihnen find nöthigenfalls durch Richtungspfeile an den u 57 55 1 ß 1 1. 00 “ Kaiser’s dase ga . Finsendung von I Mk. 
en zu bezeichnen. ” ‚ „ 
0 wee e red K. Radtice, Blllſt⸗Carumellen 5 “acer Rosentnar 
eleu n erſehen ſein, e bei eintreten elhe etrie 1 
. ind Kerzen, Oellampen oder ſolche elektriſche Lampen, die durch eine ber Alfred K. Radtke, ef Arme e 4 N Bavariaring 33. 
ſondere Betriebs quelle geſpeiſt werden, zu verwenden. Inowrazlaw. die ſichere notariell begl.}| n andlung nerobſer Leiden. 
8) Für 5 17 . 5 I r ſind 5 . Wirkun 2650 Bengnifie i 1 Wohn., renov., 2 größ. Zlimm., helle 
v ektrotechniker aufg eſtellten erheitsvorſchriſten maß⸗ ann ’ Y 4 
gebend. Die sit de Anlage ih stieg Bunt, einen Sachoerhändigen. zu Kinderfr änlein Y 5 333 — el G l 4 
unt 3 r muß der w arüber geführt werden. i 3. Zu erfr. im r 8 
9) Seit verbrinntige Abl, dürfen . und Betriebäftätten weiſt nach Huſten, r 


nicht angehäuft werden. 


Die Inhaber Eingangs gedachter Geſchäfte, erſuchen wir ergebenſt, die nach dieſen 
Beſtimmungen erforderlichen Maßnahmen bis zum 1. Dezember d. Js. gefälligit treffen 


in wollen. 
Thorn, den 10. September 1901. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Geſindevermietherin H. Moack, 
Bacheſtraße 6. 
Mittel wohnungen 


von 240 bis 348 Mark zu vermiethen. 
Heiligegeiſtſtraße 7/9. 


Druck und Verlag der Rathsduchdruckere Ern ſt 


Packet 25 Pfg · 
P. 8 ir 
E. Krüg 


ambe d, born. 


atarrh und Verſchleimung. 


bei: 
Thorn, 
er in Mocker. 


Möbl. Wohnung 
von 2 Zimmern nebſt Burſchengelaß 
zu derm. Bromb.⸗Vorſtadt, Hofſtr.7 p. 
4 Zim., Zub., Waflerl., a. Verl. Pferdeſt. 

v. Okt. z. v. Culm.⸗Vorſt. 30. Neumann. 


